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nod) SBaljlfüdjer roaren, 311 56 present
Seutfdj, ju 30 Prozent ©nglifd), 311

12 Prozent Siranzöfifd) unb mir zu 2

f3rozent "Dluffifrij belegt. Ser fjolje beut»

fdje Anteil ift im Sjinblidi auf bie ftarlie
beutfdjfeinblidje ||topaganba, bie uou ben

ungarifdjen "Kegierungsftellen in ben leg«

ten Saljren betrieben roorben ift, befon»

bers bemerkensroert.

Sas Seutfdje ift feit meljr als einem

Safjrljunbcrt bie ©pradje, in ber fiel) bie

"•Kölker bes Sonaubedtens miteinanber
uerftiinbigen unb auf bie auef) bie Äoin»
muniften bei iljren interfotellitären Äon»

ferenjen bis in bie letjte 3eit nidjt uer»

Zicfjteit konnten.

Montpellier
3ln ber Uniuerfität ÎUtontpellier (Se»

portement Hérault, ©übfrankreidj) mer»

ben feit 1946 5Çurfe fiir beutfcfje ©pradje
unb Citcratur ueranftaltct, bereu Sjjörer
bis 1949 um meljr als bas 3roanztgfadje

zugenommen fjaben.

Brûffel
"31nt ©uropäifdjen 3ugcnbkongrefj, ber

im Sommer 1949 in Briiffel abgehalten
rourbe, mar bas Seutfdje jronr nicfjt offi»
gielle BerljanblungsJpradje, aber itadj
Beridjteu non Seilnefjmern bie ©pradje,
in ber bie meiften inoffiziellen ©efpradje
unb Siskuffionen ztoifdjen Ülngeljörigen
oerfdjiebenfter "Kölker geführt mürben.

<5ur 37. Aufgabe
2Benn bie 3eitung melbete: „Sos

fdjroere 34ugunglüdt fdjeint auf be=

fonbers ungiinftige atmofpijärifdje Be»

bingungen zurückzuführen fein", fo fehlt
natiirlicl) uor „fein" bas Borroort „zu" ;

Brighton
"311s int 9Tooember 1949 ©ifenbaljn»

farhleute aus allen europäifdjen Cänbern

biesfeits unb jenfeits bes „eifernen 33or=

ijangs" in bem eitglifcfjen Babeort Briglj»
ton jufammenkamen, um bie Saljrjeiten
ber ©pprcfjzüge bes 3afjres 1950 feftgu»

legen, mar bas Seutftfje bie erfte 33er»

Ijanblungsfpradje.— @s gibt kein ©pradj»
gebiet in ©uropa, bas non ntefjr ©ïprefs»
liuien burcljguert roiire als bas beutfdje.

Bom îlfafs
Sie lanbroirtfdjaftlidje Äanimer bes

ilnterelfaffes Ijat an ihrer lejjten Tagung
bes 3a(jres 1949 bie ÜBieöereinfüljrung
bes Seutfdjuuterridjtes uon ber erften
SÇlaffe ber Bolksfdjule an uerlangt.

Bekanntlid) erljalten bie clfäffifdjeu
Äittber feit Äriegsenbe überhaupt keinen

llnterridjt meljr in ber bcutfdjen ©pradje,
bie ihre Biutterfpracije ift. Seit 1946 ift
es ben Eeljrern nud) ausbriicklid) oerbotett,
ben fReligionsunterridjt auf beutfdj zu
erteilen. Ser ©eiftlidjkeit ift eine £yrift
uon 3 Sahren eingeräumt morben, nndj
roeldjer fie ben franjöfifcljen Äatedjismus
einzuführen Ijaben. Bifdjöflidje SJeifun»

gen uerlangen auch bie allmähliche Um»

ftellung ber fonntäglidjen ißrebigt in ber

SCirdje auf bie frari3öfifdje ©pradje.
3t. <9.

bas Unglück „fdjeint zurückzuführen zu
fein". Dîadj „fdjeinen" folgt eine 9îenn=

form mit „zu" : Su fdjeinft zu fdjlafen ;

©r fdjeint 311 glauben. Sas uerlangt ein

„Zu". SIber roie fdjeint bas Unglück zu

fein? 3tudj bie SKöglicfjkeit (ober 9îot»

Sur ©cbSrfuug hes ©pracbgefübls

29

noch Wahlfächer waren, zu S6 Prozent
Deutsch, zu 30 Prozent Englisch, zu
12 Prozent Französisch und nur zu 2

Prozent Russisch belegt. Der hohe deut-
sche Anteil ist im Hinblick auf die starke

deutschfeindliche Propaganda, die von den

ungarischen Regierungsstellen in den letz-

ten Iahren betrieben worden ist, beson-

ders bemerkenswert.

Das Deutsche ist seit mehr als einem

Jahrhundert die Sprache, in der sich die

Völker des Donaudeckens miteinander
verständigen und auf die auch die Kom-
munistcn bei ihren intersatellitären Kon-
serenzen bis in die letzte Zeit nicht ver-
zichten konnten.

Montpellier
An der Universität Montpellier (De-

parlement Hérault, Stidsrankreich) wer-
den seit 1946 Kurse für deutsche Sprache
und Literatur veranstaltet, deren Hörer
bis 1949 um mehr als das Zwanzigfache

zugenommen haben.

Brüssel

Am Europäischen Iugendkongreß, der

im Sommer 1949 in Brüssel abgehalten
wurde, war das Deutsche zwar nicht offi-
zielle Verhandlungssprache, aber nach

Berichten von Teilnehmern die Sprache,
in der die meisten inoffiziellen Gespräche
und Diskussionen zwischen Angehörigen
verschiedenster Völker geführt wurden.

Zur Z7. Aufgabe
Wenn die Zeitung meldeten „Das

schwere Flugunglück. scheint auf bc-

sonders ungünstige atmosphärische Be-
dingungen zurückzuführen sein", so fehlt
natürlich vor „sein" das Borwort „zu" z

Brighton
Als ini November 1949 Eisenbahn-

fachleute aus allen europäischen Ländern
diesseits und jenseits des „eisernen Bor-
Hangs" in dem englischen Badeort Brigh-
ton zusammenkamen, um die Fahrzeiten
der Expreßzllge des Jahres 19S0 festzu-

legen, war das Deutsche die erste Ber-
Handlungssprache.— Es gibt kein Sprach-
gebiet in Europa, das von mehr Expreß-
linien durchquert wäre als das deutsche.

vom Elsaß

Die landwirtschaftliche Kammcr des

Uuterelsasses hat an ihrer letzten Tagung
des Jahres 1949 die Wiedereinführung
des Deutschunterrichtes von der ersten

Klasse der Volksschule an verlangt.

Bekanntlich erhalten die elsässischen

Kinder seit Kriegsende überhaupt keinen

Unterricht mehr in der deutschen Sprache,
die ihre Muttersprache ist. Seit 1946 ist

es den Lehrern auch ausdrücklich verboten,
den Religionsunterricht auf deutsch zu
erteilen. Der Geistlichkeit ist eine Frist
von 3 Iahren eingeräumt worden, nach

welcher sie den französischen Katechismus
einzuführen haben. Bischöfliche Weisun-
gen verlangen auch die allmähliche Um-
stellung der sonntäglichen Predigt in der

Kirche aus die französische Sprache.
A. H.

das Unglück „scheint zurückzuführen zu
sein". Nach „scheinen" folgt eine Nenn-
form mit „zu" Du scheinst zu schlafen z

Er scheint zu glauben. Das verlangt ein

„zu". Aber wie scheint das Unglück zu

sein? Auch die Möglichkeit (oder Not-
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roenbigkeit) einer Sjanblung kann man
ausbrücken burd) bie 9îennform mit „gu" :

©s ift gu Tagen ; ©s ift kaum p glau»
ben. ©as Unglüdi ift prüdipfüfyren. ©as
gibt ein gmeites (in bei- Speisenfolge bes

6akes bas erfte) „311". 93on biefeit groei

„p" fällt beut Ißfufdjer leirijt eins aus.
Ißrof. ©ebrunner tjat in einem Sluffaij
über „Oiffimtlation ganger SBörter" fo»

gar 93cifpiele aus ben SBerkcit gelehrter
^fufdjer gefammelt, fo ben Sat; eines

Snbogermaniften : „. unb bürfte im
allgemeinen nidjt auf bie Urfpradje p«
riickjuurojljiercn fein." ©ergteitfien ge»

fd)icl;t nidjt nur uor „fein" ; aus einer
3eitung fiifjrt er an : „. nidjt bafj bie
anbern SJiiitter fo felji uiel p fagen (gu
Ijaben fdjiencn". Ober aus ber 3eitfrijrift
„Oer 93erncr Stubent" : ,,©s foil bie

Stufgabe biefer 93etradjtung fein, eine

S3egriffsuerroirrung gu löfen ocrfudjeii
(ftatt: gu oerfudjcn). 3ft bie gmeite SPenti»

form aber „fein", fo fällt fie mandjnwl
gerabe aud) nod) meg : ,,©s fdjeint mir
gu bebetiken" (gu fein!). Oer SBegfall
biefes „gu" gcfdjicljt aus Sladjläffigkeit ;

bie ridjtige SJorm mit ben gmei rafd)
aufeingnberfolgenben Sîennformen mit
„gu" klingen aber nirijt frijön, befonbers
loenn bie eine Sîennform (priickfüljren)
felber aud) ein „gu" enthält ; bei biefen
brei „gu" könnte man SPeroenguckungen
bekommen. Oas füllte oermieben roerben.

(,,©s ift gu uermeiben gu fudjen"!) Slber

mie? ©in guter S3orfd)lag lautet: Oas
Unglück „ift anfdjeiiienb guriickgu»

fiifjren", ein anderer, es fei „oermutlid)"
fo. SBenn mir mit einem ©infenber fa»

gen, bas Unglüdi foil... gurüdtgufüljren
fein", berufen mir uns auf bie SÖteinung

anberer, roäljreub mir mit „fdjeint" ben

eigenen ©inbrudt micbergeben, roas nidjt
gang basfelbe ift. SJîan harm, mie jemanb

uorgefdjlagen Ijat, aud) eilten Sîebeitfat;
madjen: „®s fdjeint, bafe bas ilngliidi

guriickgefütjrt merben rniiffe" ; bod)
ift bas etmas umftänblidjer als bie 9Tenn»

form, ©infadjer unb bod) gut ift: Oas
Unglück ift offenbar burd) befonbers

ungütiftiges SBetter oerurfad)t morben.
©a bent Eefer bas Unglück (111 93orber»

gniub ftel)t, tut man gut, es als Sntj=
gegenftanb ait bie ©pige gu ftellen; bie
Eeibeform ift in einem foldjen 3ml( ber

tätigen oorgugieljeii : Oas befonbers int»
günftige 03etter Ijat, mie es fdjeint, bas

Unglück oerurfadjt. ©iner ber £eil»
tteljnter l)Ot nidjt bemerkt, bafe ein „gu"
fe!)lt, unb besfjalb nur ftatt „"Bedingungen"
eingefetjt„'î3erl)âltiiiffe", ein anberer „©in»
roirkutigen" ; ein dritter ijat mofjl mit
9Pedjt bie „atinofpfjärifdjeitj 93erljältniffe"
gurückgefütjrt auf „conditions atmosphé-
riques" unb bafiir einfacf) „SBetteroer»
tjältniffe" gefagt. SOîan könnte fid) fogar
fragen, ob nidjt |ri)ott bas blo|e „QBetter"
genügt Ijiitte (uielleid)t fjätte es bann aucij
311 beul feljlenben „311" gereidjt); aber ba

fief) bas "JBetter aus oerfdjiebeneu 93er»

tjältniffe« gufaiiimenfeljt, darf man fie
fdjon erroäljtien.

38. Aufgabe

Oie 3eituitg beridjtet aus Eoiibou :

„Oie Uiitergeidjiumg bes britifdj'jugo»
flamifdjen Sjniibelsnbkoutmens, ber bri=
tifcije Ärebit unb bas Oarlefjen ber 3u»
tcrnationalen "Bank 1111b ber ©port»
3mport=Bniik bemeifen 111111 nirijts me»

niger als eine giinftige Beurteilung Slitos
burd) ben 3Beften." 3ft bas Urteil giiii»
ftig ober nidjt? Ülutmorten bis fpäteftens
21. Februar.
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wendigkeit) einer Handlung kann man
ausdrücken durch die Nennform mit „zu" -

Es ist zu sagen; Es ist kaum zu glau-
dein Das Unglück ist zurückzuführen. Das
gibt ein zweites (in der Reihenfolge des

Satzes das erste) „zu". Bon diesen zwei
„zu" füllt dein Pfuscher leicht eins aus.
Prof. Debrunner hat in einem Aufsatz
über „Dissimilation ganzer Wörter" so-

gar Beispiele aus den Werken gelehrter
Pfuscher gesammelt, so den Satz eines

Indogermanisten- „. und dürfte im
allgemeinen nicht auf die Ursprache zu-
rückzuprojizieren sein." Dergleichen ge-
schielst nicht nur vor „sein"; aus einer

Zeitung führt er an - „. nicht daß die
andern Mütter so sehr viel zu sagen (zu!)
haben schienen". Oder aus der Zeitschrift
„Der Berner Student" „Es soll die

Aufgabe dieser Betrachtung sein, eine

Begriffsverwirrung zu lösen versuchen

(statt - zu versuchen). Ist die zweite Nenn-
form aber „sein", so füllt sie manchmal
gerade auch noch weg- „Es scheint mir
zu bedenken" (zu sein!). Der Wegfall
dieses „zu" geschieht aus Nachlässigkeit;
die richtige Forin mit den zwei rasch

aufeinanderfolgenden Nennformen mit
„zu" klingen aber nicht schön, besonders

wenn die eine Nennform (zurückführen)
selber auch ein „zu" enthält; bei diesen
drei „zu" könnte man Nervenzuckungen
bekommen. Das sollte vermieden werden.

(„Es ist zu vermeiden zu suchen"!) Aber
wie? Ein guter Borschlag lautet- Das
Unglück „ist anscheinend zurückzu-
führen", ein anderer, es sei „vermutlich"
so. Wenn wir mit einem Einsender sa-

gen, das Unglück soll zurückzuführen
sein", berufen wir uns auf die Meinung
anderer, während wir niit „scheint" den

eigenen Eindruck wiedergeben, was nicht

ganz dasselbe ist. Man kann, wie jemand

vorgeschlagen hat, auch einen Nebensatz
machen- „Es scheint, daß das Unglück

zurückgeführt werden müsse" ; doch
ist das etwas umständlicher als die Nenn-
form. Einfacher und doch gut ist- Das

Unglück ist offenbar durch besonders
ungünstiges Wetter verursacht worden.
Da dem Leser das Unglück im Border-
gründ steht, tut man gut, es als Satz-
gegenstand an die Spitze zu stellen; die
Leideform ist in einem solchen Fall der

tätigen vorzuziehen - Das besonders un-
günstige Wetter hat, wie es scheint, das

Unglück verursacht. Einer der Teil-
nehmer hat nicht bemerkt, daß ein „zu"
fehlt, und deshalb nur statt „Bedingungen"
eingesetzt „Verhältnisse", ein anderer „Ein-
Wirkungen"; ein dritter Hut wohl mit
Recht die „atmosphärischen Verhältnisse"
zurückgeführt auf „conciliions stmospdê-
riguss" und dafür einfach „Wetterver-
Hältnisse" gesagt. Man könnte sich sogar
fragen, ob nicht schon das bloße „Wetter"
genügt hätte (vielleicht hätte es dann auch

zu dem fehlende» „zu" gereicht); aber da

sich das Wetter aus verschiedenen Bei-
Hältnissen zusammensetzt, darf mau sie

schon erwähnen.

Z8. Ausgabe

Die Zeitung berichtet aus London -

„Die Unterzeichnung des britisch-jugo-
slawischen Handelsabkommens, der bri-
tische Kredit und das Darlehen der In-
tcrnativnalen Bank und der Export-
Import-Band beweisen nun nichts we-
Niger als eine günstige Beurteilung Titos
durch den Westen." Ist das Urteil gün-
stig oder nicht? Antworten bis spätestens
21. Februar.
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